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Das Fragezeichen hinter dem Titel dieses Beıtrags soll daran erinnern, dafß viele
eine solche Behauptung bezweifeln, und ZWar AUS gegensätzlıchen Gründen. Die
einen leugnen nıcht, da{fß im Konzil un:! durch das Konzil Neues in der Kirche auf-
gebrochen Ss1e cselbst vielleicht heber: in die Kirche eingedrungen 1St. ber
S1e sehen darın nıchts Begrüßenswertes. Andere dagegen bezweıteln grundsätzlich,
dafß das Konzilsgeschehen eine Erneuerung der Kirche bewirkt habe Für die einen
1St also viel, für die andern weni1g Neues zustande gekommen. Dazu soll
7zunächst ein1ges DESART werden.

Setzen WIr ann aber VOTFAauUS, da das Konzıl eine echte un notwendige Br
NCUCTUNG der Kiırche bewirkt hat; annn erhält das Fragezeichen 1m Titel einen
zweıten 1NNn. Wıe sieht die Erneuerung der Kirche Aus” Liegt s1e überhaupt schon
VOT, der besteht S1e vielmehr darin, dafß ıhre Verwirklichung erst noch CTW

ten ist? Diese Fragen sollen uns in eiınem 7weıten el beschäftigen.

Erneuerung der Kırche?

Als apst Johannes XX häufig von dem neuen Pfingsten sprach, das
sıch VO Konzııl für die Kirche erwartete, WIr alle gene1gt, das als ehrgei-
zıge un unrealıstische Erwartung anzusehen. Wer aber die SANZCN Jahre hindurch
dabei WAar und bıs 1n das Innere des Konzilsgeschehens alles miterlebte, annn sich
dem FEindruck nıcht entziehen, dafß die Prognose des Papstes weıthin erfüllt WOTI-

den 1St. Wenn 1INan die Lage bei Konzilsbeginn mI1t der Entwicklung der re1
Konzilsjahre vergleicht, MuUu INan das viele Unerwartete 1in der 'Tat als pfingst-
liches Wırken des Gottesgeistes gelten lassen. Dann wiırd INa  a} natürlich auch Aus-
schau halten ach der Erneuerung, die das Konzil in er Kirche bewirkt haben
muß; enn der Heilige Geilst des erhöhten Christus wirkt, ilt das Wort der
Geheimen Oftenbarung: „Siehe, ıch mache alles neu  I (Oftb 21 5

Angesichts der Ereignisse des Konzıils sind nıcht wen1gze, La1en und Priester, in
eine ZEW1SSE Hilflosigkeit geraten. Sicherlich 1St davon vieles einer einselt1igen, —_

sammenhanglosen un vereinfachenden Berichterstattung 7zuzuschreiben. ber Cr

ware talsch, 1Ur darın die Ursache dieser Beunruhigung sehen. uch das Konzil
selbst und seine Ergebnisse spielen dabei eine Rolle

Viele wollen nıcht verstehen, da in der VON Christus für alle Zeıten gestifteten
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Kırche manches geändert werden soll Will die Kırche nıcht mehr bekennen,
fragen Sitn da{ß Sa das Erbe un:! den Auftrag Christı unangetastet durch dıie (36-
schichte tragen hat? Zahlreiche katholische Christen sind ber die vereintachen-
den Vorstellungen ıhrer Schulzeit nıcht hinausgewachsen, nach denen die Kırche
als gyöttliche Stiftung allem ebenso unwandelbar SC111 WIe Gott selbst
Auch manche Priester inden keinen rechten Zugang der Wahrheit dafß die
Kırche VO  } Christus die Geschichte hineingestellt wurde, da{fß S1C also dem
unwandelbaren Erbe Christı1 testhalten mu{ un: doch schr veränderlich 1ST dem,

S wodurch SIEC der Geschichte eingewurzelt 1ST.

Diese Priester SOrgcn sıch VOTL allem die Unruhe un die Unsicherheıit die
M

unseIe Epoche den Herzen der Gläubigen geweckt hat und die 1U das Konzıil
ß vermehren scheint S1e überwinden NUur schwer Grolil das

Konzıl S1e werfen ım VOTr, E habe der Ofentlichkeit bestätigt da N auch der
Kırche nıcht 1LUTL Unwandelbares o1ibt und da{fß S1C ıcht allem fertige Kezepte
un ıcht für alles absolute Siıcherheit hat S1e befürchten, die Gläubigen würden
die VO Konzıil geweckte Unruhe auch auf Gebiete ausdehnen, die das Konzıl
angetastet 1e(8 und lassen mußte. Es W AT gew1ß talsch diesen Grolil NUr als JeENC
Bequemlichkeit abtun wollen, die nıcht bereit SE CUu«C Wege suchen, WI1C S1C

unseTe Zeıt verlangt Sicherlich xibt SN Priester, diıe das Neue 198058 deswegen fürch-
ten weıl n unbequem 1ST Meıst handelt SS sich aber einNe echte Sorge für die
Gläubigen un auch eiINE DCWISSC Hiılflosigkeit dıe ürchtet das VO Konzil
ewegung (jesetzte nıcht mehr bannen können.

Andere hıngegen MECINCNHN, das Konzıl habe och ıcht Erneuerung SC-
bracht Gerieten die Sorge, weil Ma  a} das äandern schıen, W as S1IC viel-
leicht EINSCLLILZCEM Vertrauen auf die juristische Pertfektion der Organısıerten
Kırche für unwandelbar hielten, erwarteten die andern vielleicht ZUu

spirıtualistischen Haltung alles 1U VO  } der Dynamik des Heıiligen Geistes, da{fß
S1IEC die VO Konzıl erreichten sichtbaren AÄnderungen als unzulänglich CeMP-
iinden Sıe blicken aut das Erscheinungsbild der Kıiırche nach dem Konzıl un Ain-
den, dafß weder dıe Schweizer Garde noch der römische Hofstaat verschwunden
sind S1e Iragen nach der römischen Kurıe, dem Verwaltungsapparat des Papstes,
deren Änderung der gar Abschaffung S1C als 'Test tür die Erneuerung der Kirche
anzusehen gEeNECIHL sind; auch 1er 1ST ZW AAar CIN15CS angekündigt, doch M1 soviel
Einschränkungen, dafß S1IC je] Zaghaftigkeit Werk sehen. Man hatte die Er-

wartungen VOT allem auf die AÄnderung un: die Abschaffung des Aufßeren der
Kırche gerichtet un 1STt enttäuscht, weıl der Geıist des Herrn iıcht alles C“
schichtlich Gewordene hinweggefegt hat

In der Tat Mag manches die Skepsis der autf mehr Neuerung Drängenden NVeEeI-=

ständlich machen. Man denke etw2 dıie Ereignisse Schlu{ß der dritten Sıtzungs-
peri0de, die och Begınn der vlierten Session nachwirkten. uch schiıen die
vVviertie Sitzungsperiode ıhrem erstaunlich ruhiıgen und reibungslosen Verlauft für
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den Geschmack der Drängenden nicht mehr genug Dynamik und Dramatik zu be-
sıtzen. Die Einmütigkeit der meısten Abstimmungsergebnisse konnte solchen Dyna-
mikern verdächtig vorkommen. Schließlich vermiıssen S1e das für die Anpassung

die Welt VO  a} heute ach ihrer Meinung unbedingt nötıge Moment, nämlıich die
Demokratıisierung. Die moderne Welt denkt cschr demokratisch, dafß selbst dik-
tatorische Staaten siıch den Schein der Demokratie geben mussen. Zwar schien das
Konzil Ansätze einer gew1ssen Demokratisierung der Kirche machen, indem
CS die Laıien autwertete un indem N VOT allem 1ın der Kirchenleitung das Prinzip
der Kollegialität ZUuUr Geltung brachte un die Errichtung einer Bischofssynode VeI-

anlafßte, die dem Konzıl eine repräsentatıve Dauer geben a1. Dennoch sah mMan
sich 1er 1in seiner Hoffnung enttäuscht: enn der apst or1ff mehrfach in den Gang
des Konzıils ein und zeıgte S! daß die Kirche letztlich keine Demokratie 1St.

Nach dem Urteıil dieser Kreıise hat also das Konzil wen1g in Bewegung Be-
‘9 weil es wen1g o1bt, auf das man MIt Fingern zeıgen kann, un weıl INa  w

1er 11UT in bestimmten Rıichtungen sucht un Ur die Oberfläche, das AÄAußere sieht,
während sıch doch 1in der Ticte jel geändert haben kann, das bald auch der ber-
fläche eın anderes Gesıicht geben wird, ohne dafß s Jjetzt schon der großen Oftent-
lichkeit siıchtbar gemacht werden zÖönnte.

Versuchen WI1r auf diese urz ckizzierten Vorbehalte 7unächst eiıne NUur eben hın-
weıisende Antwort. zu geben, bevor WI1r nachher DOSItLV darzustellen suchen, in

—
welchem ınn VO  e} Erneuerung der Kirche gesprochen werden AanNn. x

Wır werden uns hüten, die orge jener; denen das Konzıil 1e] Unruhe gC-
AD

bracht hat, ächerlich machen. Sıe halten mMIiIt Recht daran fest, dafß die Kırche,
die sıch dem Stifterwillen Christı verpflichtet weifß, nıcht aut einmal schlechter-
dings anders werden sa Dıie Erfahrung, da{ß die Kirche vielen Menschen iZs

LT eIt nıchts mehr sagen haben scheint, bringt sicher manchen der ZC-
tahrvollen Ansıcht, die Kırche könne dadurch wıieder attraktıver un reizvoller
werden, dafß S1e mMI1t der Überraschung des Sensationellen VOT der Welt: auttritt.
Gegen diese Ansıcht wehren sıch nıcht 1Ur die SOgeNaANNTLEN Konservatıven. Auch
das Konzıil hat nıcht ZESAQT, alles mMusse anders werden, weder iın der Liturgie och
in der Lehre VO kollegialen Hırtenamt noch 1n der Aufwertung der Laıen och
in der Priesterausbildung noch in der Darstellung der Kırche in der Welrt VO  }

heute. Das Konzıl hat vielmehr das kıirchliche Gewissen ertorscht und dabe] C1-

kannt, daß vieles beibehalten werden mMuUu Dıie providentielle Aufgabe der SO
Konservatıven bestand gerade darın, den Blick dafür schärten, dafß

1m Suchen ach Erneuerung das Ite nıcht eintach diskreditiert werden darf weıl
6S alt 1St, und daß das Neue nıcht schon deshalb Rettung verheißt, wel  ] esS NEeu 1St
uch die Konservativen haben deswegen eım Konzıil eıine wichtige Rolle gespielt,
ıcht als ob S1e dem Konzıl als SAaNZCIN den Stempel des Konservatıvismus hätten

aufprägen können, ohl aber, weıl S1€e das dynamische Drängen der Erneuerer
davor bewahrten, unüberlegter Neuerungs_sucht werden.
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Hier mussen diejen1gen ıhre Haltung überprüfen, die das Konzıil für eine
sroße Beunruhigung verantwortlich machen wollen. Sıe mussen sich fragen, ob
die Kiırche überhaupt hne jede Unruhe se1ın darf Wenn Herz, W1e Augu-
St1INUS Sagt, auf (ott hın geschaffen wurde und deswegen unruhig 1St, bis 65 ruht iın
Gott, ann oilt das auch für das Herz der Kıiırche Als der geheimnisvolle Leib
Christ1 ebt S1e auf Gott hın 1n einer VO  a} innen her drängenden Unruhe, die allem
Ausruhen und Erstarren 1 organısıerten Apparat feindlich iISt

Gewıif( kommt iıcht jede Unruhe VO Heiligen Geıst. Wo es jedoch keine Un
ruhe 71bt, 1St der Heılıge Geist Sanz gew1ß ıcht Wır sind überzeugt, da Johan-
1165 dem Ruft des eistes (sottes {olgte, als das Konzil einberief, und
da{fß der Heilige Geist das Konzıil VO  3 ınnen her eıtete.

Das mu{ aber auch gegenüber der Ungeduld derer ZESAYT werden, die meınen,
das Konzil se1l hınter seiner Aufgabe zurückgeblieben un: habe nıcht NUur wen1g
Neues gebracht, sondern auch die Ansätze des Neuen durch die beharrenden Kräfte
wieder ersticken lassen. SO deuteten etw2 manche das nde der dritten Sitzungs-
periode. Dabei hat 5 sıch jedoch schon Jängst gezelgt, daß die damaligen AÄnderun-
SCh sachlich gesehen großenteils VO  3 Segen T, So schockierend jene Ereignisse
VO  w) vielen empfunden wurden, konnten s1e doch das (zanze des vorher und
nachher Erreichten iıcht illusorisch machen.

Wenn schliefßlich die vierte Sitzungsperiode 1n ihrer scheinbaren Ereignislosig-
eit und 1n der Einmütigkeit der Abstimmungen manche der Meınung brachte,
das Konzil hätte sel1ne Dynamik verloren, ann darf 19908  - nıcht VErSCSSCNH, dafß alle
Dokumente, die 1n dieser Sitzungsperiode scheinbar ohne Widerspruch verabschie-
det wurden, eine ZU el dramatische Geschichte hınter sich hatten, un: daß esS

nıcht verwunderlich 1St, wWwenn endlich der Augenblick kam, sıch die egen-
stimmen verminderten und WO das Erreichte miıt großer Mehrheıit ANZSCHNOMM
werden konnte. Dıie Erklärung VO  a} der Religionsfreiheit mu{fßte nıcht wenıger als
siıebenmal dem Konzıil vorgelegt werden. Dıie Konstitution ber die Offenbarung
wurde j1er Sitzungsperioden hindurch umkämpft un bearbeitet, bıs S1e die Eın-
mütigkeit der endgültigen Abstimmung fand Das Dekret ber die missionarische
Tätigkeit der Kırche W ar 1m Lauft der dritten Sitzungsperiode geradezu VOT den
Augen des Papstes gylatt durchgefallen und mu{fßste vollständig 1LICU erarbeitet WCOCI-

den Ahnlich verhielt 6S sıch mit den anderen Ergebnissen der vierten Sıtzungs-
periode. Sie Ja nicht das Ergebnis NUr dieser Sess10n, sondern yingen A4us

einer harten Auseinandersetzung und AaUusSs der Arbeit der SanNnzZCch Konzilsjahre her-
or. Es 1St also nıcht verwundern, WE die letzte Sıtzungsperiode die Früchte
sammeln konnte un daher 1mM Ganzen VO  = einer gew1ssen Freude, uhe und Zu-
versicht WAar. Im Lauf der Konzilsarbeit hatten sıch auch die Gegensatze
immer mehr ausgeglichen. Gewıif die Unterschiede 7wischen Erneuerern und
Beharrenden, w1e 1es 1n der Presse hıefs, och ıcht Banz verschwunden. ber die
Scharfmacher und Unbelehrbaren sınd doch ahl zusammengeschrumpft. Eın
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zılNach dem Ko ernenuerte Kirche:
solche‘r Ausgleich ist Sanz natürlich. Der These un! Antıithese folgt eine Synthese,
iın der 65 ZW AAar nıcht Spannung fehlt,; die aber doch VO Verständnis dafür DC-
tragen iSt, dafß die Wahrheit iıcht 1m Extrem liegen aın

Was schliefßlich die ach Meıinung mancher geringe Demokratisierung un die
angeblich ausgebliebene Kurienreform betrifft, wıird man bedenken mussen, daß
auch das Konzıil die VO  a} Christus gegebene Grundverfassung der Kirche, die 1U

einmal nıcht demokratisch iSt, nıcht andern 2 hahal Be1i der Betonung der Kollegialı-
tat des Hırtenamtes ann 83903  $ nıcht das Kollegium die Stelle des päpstlichen
Primates SEL ZCeN., Die Aufwertung der Laıien annn das geweıhte Hırtenamt in der
Kırche cht verdrängen. Überhaupt sSind Begrifte WwW1€e Demokratie, Aristokratie
oder Monarchie keine sehr gee1gneten Vorstellungsschemata tür die Deutung der
Verfassung der Kirche Es War eın Zurückdrängen einer werdenden Demokrati-
sıierung, WEeN1 der apst se1ne Vorbehalte un Änderungswünsche verschiede-
Nnen Stellen der Konzilsvorlagen einbrachte. Von einem „Eingreifen“ des Papstes
iın den Gang des Konzıils sprechen 1St mißverständlich. Er 1St selbst Mitglied
des Konzıls und hat deswegen w1e die übrigen Konzilsväter das Recht, seine Vor-
behalte anzubringen. In den entsprechenden Kommuissıonen hat iINan darüber 1n
Ühnlicher Weıse diskutiert WI1e ber die bischöflichen Änderungswünsche. Man
annn nıcht > da{ß eine siıch anbahnende Demokratisierung der eıne NECU-

CWONNCNC Kollegialıtät durch ein diktatorisches Vorgehen des Papstes illusorisch
gemacht worden ware. Für die Behauptung schließlich, die Reform der römischen
Kurie werde nıcht 1n An{grifl“ MMCN, liegt eın realer Grund VOT

Zeıchen eiıner Erneuerung der Kırche:
Kırche 1 m Aufbruch

Erneuerung der Kirche annn 1980858 in einem Erweis ihrer Lebendigkeıit bestehen.
Leben 1St jene innere Dynamıiık, MI1t der eın lebendiges Wesen be1 aller Geschlossen-
elit und Ganzheıt iımmer wieder Neu aufbricht, sıch vollenden, immer erst

werden sucht, W A4s N GT Da INan 1es oft ıcht Koachtet un eım Reden von

der Kirche schnell Ur das Institutionelle un: Organisatorische denkt, stellt
INnan sıch die Erneuerung oft ıcht cschr als die Regeneratıion eines Lebendigen,
sondern nach Art der Reparatur e1nes Apparates VONT. Hıer liegt der Grundfehler
vieler, die sıch die Erneuerung der Kirche pragmatisch vorstellen und meınen,
das Konzıl hätte praktische, unmittelbar greifbare Dınge hervorbringen un: die
organisatorische Struktur der Kıirche verändern mussen. In Wahrheit ware viel-
leicht gerade 1es für eine wirkliche Erneuerung der Kirche eın Hindernis. Würde
das Konzıil 1U eine Reihe praktischer Änderungen sehr konkreter, 1Ns einzelne
gehender Art vorweıisen, könnte INa  e} leicht die Erneuerung als Reparatur des
kirchlichen Apparates mißverstehen, die Nnu  , den Lauf des reparierten Gebildes für
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CIN1ZC Jahrzehnte der Jahrhunderte wieder garantıert Durch einNeEe solche Siıcht
würde aber gerade das Mißverständnıis verewI1gt, dessen Überwindung das Kon-
711 beitrug

Das Konzil hat S1C| azu bekannt da die Kirche iıhrer zweitausendjähri-
SCn Geschichte Anfang steht un ihren Weg suchen mMu daß S1C also
IN der Erneuerung e ans Ende kommt In diesem ınn hat sıch die Kirche 11

Konzil als NeUuU erfahren. Dieses Neue mMu sich entfalten und die Zukunft der
Kiırche bestimmen. Das 1ST das Grundthema der sechzehn Dokumente, die A4AUS der
Masse der ber siebzig ursprünglich vorgesehenen Schemata ausgewählt bearbeıtet
und schliefßlich verkündet wurden. S1e lıegen eıgenNartugen Mıtte 7zwischen
bloßer Meditation der Glaubenswahrheiten un unmittelbaren Anweısungen für
die Praxıs und die konkrete Organısatıon. Obwohl Johannes dem Konzıil
das Programm gegeben hatte, die alten Offenbarungswahrheiten dem
heutigen Menschen verständlichen W eise Zzu verkünden, wurde darüber nıcht csehr
1e] gesprochen. Und obwohl die Dynamık des Konzıils auf E1n konkrete Erneue-

des Lebens der Kırche hindrängt, siınd organisatorische AÄnderungen und
praktische Weısungen selten.

Das eigentliche Thema aller Dokumente des Konzıils ı1SE die Kirche selbst. Hıer
wırd versucht die Verkündigung der Offenbarungswahrheiten UuECIT, 1er
steckt auch der Ansatz für die notwendigen praktischen un sichtbaren Konsequen-
ZEeN. Dıie Wahrheıiten der Offenbarung sind weıthın dem heutigen Menschen des-

fremd weıl S1C VO  a der Kirche entgegennehmen muß Deswegen mu{
Eerst die Kirche werden, damıiıt 111a iıhr WIC 65 die Kirchenkonstitution
einmal Sagt den Widerschein des Lichtglanzes (jottes sıeht lle sichtbaren A
derungen dürtfen keine willkürliche Sammlung VO Anweısungen SC1IN, sondern
IMUsSscn dem Handeln der erneuerten Kirche sinngemäße Gestalt geben. Deshalb
mu{fßte sıch die Kırche autf sıch selbst un: auf den Stiftungswillen Christı besinnen.
YStTt durch CS solche Besinnung ann S1C das Unwandelbare VO  : dem untersche1-
den W 4ds Eerst Lauf der Geschichte durch Menschen entstanden 1STt un geändert
werden kann, sotern 6S uUuNsSeIeLr Zeıit fremd wurde. Dieser Besinnung bedarf es

auch, WEeNN die unserer Zeit entsprechenden Pläne und Anweısungen C106 Konkre-
USsSieruNg des geheimnisvollen Wesens der Kiırche sSeinNn sollen. Aus diesen Gründen
tragen die Konzilsdokumente mehr den Charakter Besinnung, als den
Sammlung konkreter Anweisungen.

Dıe Kırche lJlebendigen Spannungen
Der Neuautbruch des Konzıils 1ST VO  $ Mut un Kühnheit gepragt Das Konzıil

hat sıch Z bekannt da{ß die Kirche auf der Suche ach der CW1ISCH Stadt 1ST, WI1IC

esS der Konstitution ber die Kırche einmal heißt Deswegen lehnte S alsche
Vereintfachungen aAb un: stand den Spannungen, die Leben der Kırche enn-
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zeichnen ussen Aus der Besorgn1s heraus, der infache Gläubige könne e1in Leben
5Spannung nıcht bewältigen, versuchte INnan Lauft der Geschichte allzu oft

C1HeN Pol auf Kosten des andern betonen. Das Konzıl spricht aber VO dem
Sowohl als-auch, das eın Kompromifß 1ST, sondern Spannung, die Leben der
Kirche ausgehalten und ZCMEISTIEIT werden aufß.

Welche Spannung besteht bereıits 7zwischen den beiden umfangreichsten Texten
des Konzils, der dogmatischen Konstitution ber die Kirche und der Pastoral-
konstitution ber die Kiırche der Welt VO  } heute! Im ersten Dokument blickt
das Konzil ach INNECN, das gottmenschliche Geheimnis der Kırche, Zzweıten

ach außen, ZUT Welt hın Man bedenke HULE die Gegensäatze, die 1er sichtbar WeTr-

den un: VO  } denen doch keiner der Kirche tehlen darf Die Besinnung ach
beginnt FE C1iNCeIMM Kapıtel ber ADER Geheimnıi1s der Kirche und das

CINeET Welt die alles Geheimnisvolle verachtet Di1e große Pastoralkonstitution hın-
1ST dem Bekenntnis der Präsenz der Kirche der Welt gewidmet un ZW Ar

der Welt VO  $ heute. In diesem Spannungsfeld des geheimnisvoll Göttlichen, das
die Kirche VO  } der Welt unterscheidet und S1C der Welt weıthın fremd sC1MNn aßt
un: der Gegenwart der Welt die ıhr Gemeinsamkeit MI1 der Welt xibt hat die
Kırche Z bestehen.

Damıt hängt eın anderer Spannungsbereich CNS usamımen die doppelte Rıch-
Lung der kıirchlichen Tätigkeit In der Konstitution über die Lıiturgie un der
dogmatischen Konstitution ber die yöttliche Offenbarung Dokumente, denen
INa  a} außerordentlich 1e] Sorgfalt un Zeıt gewidmet hat bekannte sıch das

E  E

<onzil M1 Vorbedacht dazu,; daäfß die Wirksamkeıit Innern der Kırche, die
Gläubigen ZUr. Heilsbegegnung MT (SOft geführt werden, Vordergrund jeder
kirchlichen Tätigkeit sC11 MU Gleichzeitig aber erklärte das Konzil da{( die
Kırche auch nach außen wırken mu(ß Das geschieht dem Dekret ber das Laıen-

apostolat dem Dekret ber die Massenkommunikationsmittel WIC auch WEeIit

ausgedehnt der Pastoralkonstitution ber die Kıiırche der Welrt VO  3 heute.
Nıchrt 11UT die Auseinandersetzung des Konzıils, sondern auch die allgemeine Er-

fahrung des kirchlichen Lebens Z  to) WIC schwer er 1ST gleichze1it1g innerlich
sSC1in un doch den erlösenden rıft ach draußen Lun; un umgekehrt nach
außen wirken, W as der Propaganda VO  w Parteien und profanen Gesellschaften
Shnlich SC1MH kann, und dabei doch ber der Faszınatıon der außeren Massenbeein-
flussung die der Kirche wesentliche Innerlichkeit nıcht en;:

Eıne andere Spannungseinheit ZEIZTE das Konzıil Zugleich des päpstlichen g  Z  SPrımates und echt kollegialen Hırtenamtes aller Bischöfe MIt dem apst als
ihrem aupt Es hat das Konzil CIN1SC Mühe vekostet, durch diese Entscheidung
das Vatiıkanısche Konzıil rganzch, dem 65 infolge der außeren Ereign1isse
icht mehr möglıch WAar, dem Pol,; dem Primat des Papstes, den andern, das
kollegiale Hırtenamt, beizufügen. Das Vatıkanum schıen das Problem der
höchsten Leitung der Kırche ganz einfach und probat durch dıe Lehre VO SE
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lichen Prımat gelöst haben Nachher war man ‘dauernd in Gefahr, Vergeésen,
da{ß die Kirche eben iıcht 1Ur eine, sondern gleichzeitig vielgestaltig 1St, weıl s$1e
dıe Völker der Erde ın ihrer Verschiedenartigkeit umtafßrt. Das Konzil türchtete
nıicht, InNnan könne die Stellung des Papstes aufgeben, WEeNnN INan eın kollegiales
Hırtenamt aller Bischöfe über die ZESAMTE Kirche glaubt. Deshalb heißt es 1n der
Konstitution über die Kirche „Insofern dieses Kollegium AUS vielen 11-

ZESCTZT 1St, drückt 6S die Vielheit und Universalıtät des Gottesvolkes AauUsS; insotern
6S einem aupt versammelt 1st, stellt A die Einheit der Herde Christ1
dar.  < Hıer verwirklicht siıch die echte Spannung der viel-einheitlichen Existenz
der Kirche, eine Spannung, die INa  a} weder dadurch lösen kann, da{(ß INa  - die
Vielgestaltigkeit aufgibt, die Einheit iıcht gefährden, noch dadurch, daß
MNan die Eıinheit bagatellisiert, der Vielheit 7A8 echt verhelten.

Am schwersten verwirklichen 1St aber eine vierte Spannungseinheıt, das Miıt-
einander einer echten Gemeinsamkeit mMit der ebenso wesentlichen Verschiedenheit.
Diese Spannung fand das Konzıl sowohl 1mM inneren Lebensbereich der Kirche WI1e
1m Verhältnis der Kırche Zu den iırdischen Wirklichkeiten. Lange Zeit hindurch
stand 1n der Kıirche die Verschiedenheit zwıschen Geistlichen un Laien so 1mM Vor-
dergrund, da{fß INa  =) darüber die Gemeinsamkeıt, Ja die Gleichheit aller wen1g
beachtet hat Es konnte der Eindruck entstehen, als seien die geistlichen Amtsträger
eigentlich die Kırche, ährend die Laıen eben „Laijen“ 1mM säkularısierten 1nnn die-
sCcs Wortes waren, Nıchtfachleute un damit Christen A Rande Gewiß annn die
Kirche den sakramental begründeten Unterschied 7wıischen Priestern und Laıien
niıe aufgeben. ber das Konzil hat gezelgt, da{fß 65 dieser Verschiedenheit nd
1ın ıhr wahre Gleichheit o1bt. Schon dıe Tatsache, da{fß die Konstitution über die
Kırche VOrTr der Behandlung des Unterschiedes 7zwischen geistlichem Amt nd La1ien-
tum 1in einem eigenen Kapıtel die Lehre VO der Kırche als dem Vollz (;ottes VOTILI-

tragt, betont die Gemeinsamkeıt: Bevor INa  a} die Augen auf die Verschiedenheit
richtet, hat die Einheit 1n dem einen olk festzuhalten.

Das mutıge Ja des Konzils ZUTF Gemeinsamkeit bei aller auch schmerzlichen
Verschiedenheit greift aber ber dıe Grenzen der sichtbaren Kirche hinaus. Das
Konzıl bejahte die Gemeinsamkeit MI1t den niıchtkatholischen christlichen Kirchen
un Gemeinschaftten. Wiährend INnan rüher den Akzent auf die Trennung legte,
WECNN InNnan VO  3 „getreNNTtEN Brüdern“ spfach‚ betonte das Konzıil die Einheit und
hob das Wort „Brüder“ hervor. Darüber hinaus wurde die Gemeinsamkeit mi1t
den nıcht Getauften herausgestellt, ZUEerst MI1t den Juden, die in der Einheit des
Glaubens der Patrıarchen und Propheten mMi1t uns stehen, annn auch mi1t den
deren nıchtchristlichen Religionen, 1n deren Religion und Sıttlichkeit die Kirche
das Wahre und Gute, das S1e besitzen, als Ausdruck des Advents auf die Kirche
hın bejaht.

Zur Anerkennung dieser Gemeinsamkeiten gehört Mut un: Zuversicht. Frühe;
1 eN Zeıten fehlte wielleicht dieser Mut Man glaubte, die Spannung zwıschen der
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An Nach dem Konzil erneuerte Kirche?
Gemeinsamkeit un der unaufgebbaren Verschied?nheit autflösen sollen; iındem
InNnan 1L1UT dıe Verschiedenheit, Ja Geschiedenheit betonte. Man wollte damıt die
Meınung verhindern, daß N yleichgültig sel, ob nan in der Welt der 1n der
Kirche, in dieser oder jener Glaubensgemeinschaft ebe Das Konzil hatte den Mut,
das Gemeinsame aufzuzeigen, selbst auf dıe Getahr hın, dafß maAanche allzu einfach
Denkende darüber die Bedeutung unserer Kırche vergessch könnten. Das Konzıl!
scheute sıch allerdings auch nicht, seine Liebe ZUrTF Gemeinsamkeit mMI1t dem Be-
kenntnis belasten, daß nach Gottes Wıillen eben doch allein die Kırche das Sa-
krament des Haeıls für die Welt 1St.

D)1@ Kırche 1m Dialos

Es gehört zZzu Selbstverständnis der Kirche von Anfang A da{fß s1e als Örerın
des Wortes (sottes auch Zu Sprechen 1n die Welt gestellt 187 och WIr  d dieses
Sprechen der Kirche Zanz NCUu verstanden. Früher sah INa  $ darın mehr oder wen1-
SCr NUur die Weitergabe dessen, W 4S S1e als (jottes Wort TNOIMNMECN hat Un da
INnan das Hören auf Cottes Wort doch ohl ausschließlich rezeptiV, Wenn icht
ar DassıVv verstanden hat, tafßte INnan auch das Sprechen der Kirche einselt1g als
eine Anrede die Menschen auf, die ;blhe zuzuhören hätten. In Wirklichkeit trıtt
der Dialog, dem S1C| das <onzıl bekannt hat, schon 1m Neuen Testament hervor.
Bereıits die Grundbegebenheit alles kirchlichen Sprechens, die Menschwerdung des
Wortes Gottes, wiırd 1m Verkündigungsbericht 1m ersten Kapıtel des Lukasevan-
gelıums als Dialog „wischen dem Boten (Jottes un: Marıa dargestellt. Später
terscheidet Christus seine. Jünger VO der Menge gerade deshalb, weıl S1C se1ne
nıchtverstandene Belehrung durch Gespräch klären suchen, während die yrofße
Masse wortlos weggeht. Man lese An das 13 Kapitel des Matthäusevangeliums.

S50 hat das Konzıil auch das Heilsgespräch der Kirche AaUuUSs der Einseitigkeit des
Monologs und der bloßen Anrede 1n die Wechselseitigkeit des Dialogs hinein be-
treit. Die Lehre von der Kollegialität des geistlichen Amtes bedeutet Ja nıichts
deres als dıe gemeinsame Amtsführung 1im Gespräch miteinander. Mıt der ErNECUET-

ten Stellung des Laien 1St das Zusammenwirken VO  —$ Priester und La1ien 1im brüder-
lichen Gespräch gemeıint. ber das Konzıl hat den Dialog auch ZUr Begegnungs-
form MILt der nıchtkatholischen Christenheıt un mi1t den nichtchristlichen Religio-
nen Ww1e€e auch mi1t der Welt gemacht.

Dieses Bekenntnis des Konzıls Zu Dialog bedeutet ein doppeltes. Zunächst e1nN-
mal annn der Dialog den andern icht einfach als passıves Objekt der Anrede be-
handeln, sondern Mu ıh als Partner, auf den INa  - hören hat, nehmen.
Damıt 1St jene Geduld, jenes Einfühlungsvermögen, jenes Gespür für die An-
liegen, die Fragen un die Schwierigkeıiten gemeint, die dem andern die Annahme
der kirchlichen Botschaft schwer machen. Aberl das 1St nıcht alles uch MILt einer
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solchen Bereitschaft An Hören könnte an noch den Gesprächspartner AUS

Haltung der Überlegenheit betrachten, die ıh ZWAar Schwierigkeiten
außern läßt, aber NUr, damıt das; W as dıe Kirche Zzu geben hat, leichter auf-
N1IMML. Mıt dem Dıalog bejaht das Konzıil die Tatsache, da die Kirche VO  $ ihrem
Gesprächspartner, auch vVvon dem, dem S1C die Botschaft Christı bringen hat
selbst lernen un empfangen kannn un muß. Das oilt VO innerkirchlichen Dialog
7zwischen den Partnern des kollegialen Hırtenamtes, 1e ] Gespräch voneinander
lernen un empfangen ussen.,. Das oilt auch für Priester und Laıen. Beide inNnussen

voneinander empfangen; enn die Laıien sind ı vielen Bereichen Fachleute
denen sıch die Priıester als La1ı1en 7 bekennen haben, den Bereich des Religiösen
nıcht ausgeschlossen. Das oilt schließlich auch VO Dialog M1 den geLreNNTtEN
Christen deren Beıitrage der katholischen Theologie schon SEeITL langem Gewıinn DC-
bracht haben, und auch VO Dialog mMi1t den nıchtchristlichen Religionen, ja
MM1T Atheisten, S1C Zum Dialog bereit sind Vom Dialog MIiItTt der Welt hat die
Pastoralkonstitution ber die Kirche der Welt VO  =; heute Desagtl dafß Kirche
un Welt einander 1enste eisten haben

Was das Konzıl Bewegung DESCIZT hat, S$in. keine leichten Dıinge. ber SC-
rade dadurch steht die Kirche NeUu schwierigen Leben der Menschen. Dıie Erneue-
rung der Kirche erhielt VO Konzil her Anfang DESETZT, Ihn fortzu-
tühren 1ST allen Gliedern der Kirche aufgegeben.

Katholische Bıbelwissenschaft
und historıisch kritische Methode

Norbert Lohfink 5 ]

Für Katholiken 1ST das Thema der historisch kritischen Forschung der
Bibelwissenschaft fast unvermeıdbar zunächst einmal C412 historisches Thema DDas
Verhältnis sSCiNer Kırche ZUFr historisch-kritischen Forschung der Bibel War

en etzten Jahrhunderten wechselvoll da{ß sıch ein geschichtlicher Rückblick
aufdrängt Er mu{fß 1er schematisch werden, aber soll ıcht tehlen.

Danach 1ST yrundsätzlich und Zur Sache reden. Ich halte 65 für gEeEWART,
WI1e C1iNeEe katholische Meınung ZU Thema ftormulieren. Man könnte

Vortrag VOTLT einem konfessionell gygemischten GremıLium Für den ruck wurde die Vortragsform beibehalten
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